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Die Zeit ist ,(]tâ -Vorwärts zur Oft'eiisive
Als sich vor einiger Zelt unsere ruhm­

reichen, heldenhaften baskischen Kamera­
den aus Bilbao zurUckziehen mussten, da 
schwor sich das ganze antifaschistische 
Spanien Bilbao zu rächen. EJs gab keine 
Mutlosigkeit, der Blick war in die Zukunft 
gerichtet, die uns, trotz aller Ajnstrengrun- 
gen der Faschisten imd der Interventen den 
endgültigen Sieg für Freiheit imd Demo­
kratie bringen wird. Die Faschisten konn­
ten wohl Bilbao gewinnen, aber den Krieg 
gewinnen sie nicht, den werden wir, das 
junge Volksheer der spanischen Republik 
gewinnen. Das ist die feste Gewissheit un­
serer Kameraden.

Die wissen, unsere Regierung der Volks­
front organisiert die grosse Offensive und 
die Kameraden selbst spannen alle ihre 
Kräfte an, um sich für diese gprosse Au f­
gabe zu schulen. W ir haben viel gelernt. 
W ir sind nicht mehr die Kampftruppe aus 
der Zelt der Verteidigung der Republik ge­
gen die fEischistlschen Offensiven. W ir sind 
ein geschultes, diszipliniertes Heer gewor­
den. Ein Heer, dass nicht nur verteidigen 
kann, deis sich gewandelt hat, zu einer 
schlagkräftigen Offensiv-Armee.

Vor Monaten noch waren uns die fa ­
schistischen Truppen in Bezug auf Bewaff­
nung weit überlegen, dank der famosen 
"Nichteinmischung” . Sind sie es heute 
noch? Zumindestens haben w ir heute mehr 
tmd bessere W affen als früher. Unsere Be­
waffnung ist der faschistischen mindestens 
gleichwertig. W ir haben so viele Rserven, 
dass sie ausreichen, um die grosse Offensive 
gegen die Feinde des spanischen Volkes 
begfinnen und zum gfrossen Endsieg über 
Franco imd die faschistischen Eindringlinge 
aus Deutschland und Italien führen zu 
können.

Die Schaffung des Volksheeres, die bes­
sere Bewaffnung, die Bildung von Reserven, 
sind das Verdienst imserer Reglenmg der 
Volksfront. Zu dieser Regierung, die gegen 
alle Feinde des spanischen Volkes den 
schärfsten Kampf führt, haben w ir vollstes 
Vertrauen und w ir haben die Gewissheit, 
dass unsere Regierung die Offensive be­
fiehlt, wenn die richtige Zeit dazu gekom­
men ist.

Doch unsere Kameraden erwarten bren­
nend den grossen Endkampf. Sie alle wollen 
die Offensive möglichst schrell beginnen. 
Sie sind der Meinung, dass sie nicht weiter 
hinausgeschoben werden darf. Sie wollen 
Bilbao rächen, sie wollen dem täglich fre ­
cher werdenden Faschismus eine Antwort 
geben auf seine Kriegsprovokationen, auf 
Almeria und auf seine “ Lsipzig"-Provoka- 
tlon.

In den Versammlungen, die in der letzten

Zeit in den Einheiten imserer Brigade 
stattfanden, wurde über die Notwendigkeit 
der Offensive gesprochen und die Kamera­
den der EHften brachten mit Begeisterung 
zum Ausdruck, dass sie für schnellen Beginn 
sind. In den Bataillonen und Kompanien 
wurden Resolutlan angenommen, die dem 
Kiiegskommissar mit der Bitte zum W ei­
terleiten übergeben wurden. Die Resolution 
des Hans-Beimler-Bataillons lautet folgend- 
ermassen:

R E S O L U T I O N

Einstimmig angenommen in der Bat. 
Versammlung am 2-7-37.

Die heute stattgefundene Bat. Versamm­
lung nahm Stellung zu der Frage der Not­
wendigkeit der Offensive gegen den Fa­
schismus.

VV'ir wissen, dass w ir siegen werden. Alle 
^Voraussetzungen sind dafür vorhanden.

W ir hallen Tanks, Flugzeuge imd alle an­
deren technischen Mittel in grosser Anzahl.

Das Volk steht geschlossen hinter der 
V'olksfrontreglerung. Die internationale So­
lidarität wird sich liel einer Offensive 
vielfach verstärken.

W ir selbst, die SoldatiMi und Offizlc'rc 
des 2. Bataillons sind liereit für die Kepiihlik 
für die nationale Freiheit des spanischen 
Volkes alles zu opfern, selbst unser Lelieii.

W ir versprechen, eine eiserne Diseiplin

zu lialten. Alle Befolile sclinell und gtMiau 
ausziiführeii, und inuner tnai und aiifopfe- 
ruiigslierelt hinter der mllitärlselien Füh­
rung zu stehen.

Die niilitärlseho I>‘itiing der Brigade 
liitten wir, alles daranzusetzen, um die 
Mügliehkcit zu seliaffe.n, uns zur Offensive 
zu führen.

ALLES  EUER DIE O FFENSIVE !
ALLES EUER DEN SIEG UEBER DEN 

FASCHISMUS!
Die Kameraden wissen, diese Fordenmg 

zur Offensive verpflichtet sie. Der Kampf 
kann nur siegreich sein, wen jeder einzel­
ne sein Letztes hergibt für den Sieg un­
serer gro.ssen Sache. Das wird die 11. Bri- 
gaxie tun. Sie wird ihrem Namen Ehre 
machen.

Das heroische spanische Volk sieht auf 
uns Kämpfer der Volksarmee. Es erwartet 
von uns die Rettung vor dem Faschismus, 
die Befreiung Spaniens von den ausländi­
schen Interventionstruppen. Auf uns sehen 
die Werktätigen der Welt. Sie verstärken 
ihre Hilfe für Spanien, sie helfen uns 
siegen.

Der Kampf wird Opfer kosten. Aber es 
werden Opfer sein, die nicht umsonst ge­
bracht werden. Es geht um den Sieg der 
Volk.sfront, der Demokratie, der Freiheit, 
um den Sieg der fortchrlttllchen Mensch­
heit gegen die Schmach des Faschismus,

Vorwärts versetzt dem Feind den ent­
scheidenden Schlag!

Auf, auf zuiii_Kuiti|if.
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B A T A IL L O N  12. FEBRUAR
Das BrigadekommoMdo der X I. Brigade 

hat auf Gruiid der Verdienste und der Hal­
tung der oesterreichischen Kameraden be­
schlossen, dem 4. Bataillon einen österrei­
chischen Namen zu geben. In  einigen 
zwangslosen Meetings österreichischer A n ­
tifaschisten in  deuten Genosse Franz B on­
ner als Vertreter des Z. K . der K. P . Oe. 
sprach, wurde unter grossen Beifall be­
schlossen, dem 4. Bataillon den Namen 
“ 12. Februar" zu geben.

Dieser Name drückt die besten Traditio­
nen der österreichischen antifaschistischen 
Arbeiterklasse aus, die hier im  Betreiungs- 
kampfe des spanischen Volkes ihre beste 
Fortsetzung fhiden. A m  12. Februar 1934 
errichteten die Besten der österreichischen 
ArOeiterklasse Barrikade^i und kämpften 
m it beispiellosen M ut gegen die zusammen­
geschlossenen, bewaffneten faschistsichen 
Banden, um die letzten Reste demokrati­
scher Freiheiten zu retten. Es ist noch je ­

dem in Erinnerung, wie es zur Niederlage 

kommen musste. D ie kommunistische Pa r­

tei, so klein wie sie damals war, hat sich 
in diesen Tagen vorbehaltlos in den Kampf 
m it eingereiht. Aber verlassen von der da­
maligen sozialdemokratischen Führung der 
Arbeiterbewegung, der Gewerkschaften und 
des Schutzbundes, isoliert von der grossen 
Masse der Arbeiterschaft, der armen 
Bauernschichten, zersplittert und desorga­
nisiert, heldenhaft kämpfend gegen die 
bewaffneten K rä fte  der Exekutive und der 
faschistischen Organisationen, die alle un­
ter einheitlichem Oberkommando standen; 
mussteti sie unterliegen.

Nach der Niederwerfung der Kämpfer 
setzte eine Welle von Hinrichtungen und 
grausamen Terrors gegen das gesamte 
freiheitliche Volk ein. In die.sen schweren 
Tagen empfand auch die österreichische A r ­
beiterklasse so richtig, was internationale, 
antifaschi.sti.sche Solidarität heisst. Es war 

das spanische Volk, das neben der SU  als 

erstes die H ilfe  und die Unterstützung or­

ganisierte und durchführte. Die Protestreso­

lutionen der spa7ii.'ichen Arbeiterklasse, die 

grosse Empörung im  spanischen Volk, die 

vielen Sa^nmlungen fü r die Hinterbliebenen, 

trugen m it dazu bei, dass die faschistische 

Regierimge die Hmrichtimgen einstellen 

musste. Der Name “ 12 Februar”, den nun 

das 4. Bataillon tragen wird, drückt daher 

auch die enge Verbundetiheit zwischen dem 

österreichische7i und dem spastischen Volk 

aus, ist ein Symbol der gegenseitigen, ak­

tiven H ilfe  im  Kampfe gegen den barbari­

schen Faschismus, der jede Freiheit unter­
drücken will.

In  den Meetisigs und Besprechungen der

österreichischen Kameraden wurde anläss­
lich aer grossen Ehrung der Österreicher 

durch das Brigadekommasido, das Gelöbnis 

abgelegt, sticht weniger als bisher, sonderst 

je tzt erst recht, ist allest schsmerigen Situa^ 

tiostest, ist Fragen des Mutes, der Disciplin, 

der Kameradschaft usid der Solidarität, sich 

als Kämpfer des 12. Februar zu zeigen. Es 

ist sticht nur das Bewusstseist der notwen­

diges! Solidarität, sondern auch die Erkennt­

nis, dass die Faschistesi, die im  Februar 

1934 auf österreichischen Boden nicht ge-

schlagesi werden konnten, hier im spasti­

schen F-reiheitskampf 1937 gründlich zer­
schmettert werdest müssen.

M it dem Sieg der demokratischen Repu­

blik Spasiien über den Faschismus, bricht 

auch die Niederlage des Faschismus ist öj. 

terreich heran. Usid das 4. Bataillon “12 

Februar”, sowie alle österreichischen Ka- 

sneradesi, werden hierbei ihren Mann stellen

E s  l e b e n  d i e  K ä m p f e r  des 

»I. e i t e n  B a t a i l l o  st s “ 12 F e ­

b r u a r ” !

E s  l e b e  d i e  s p a n i s c h e d e -  

sn o k r a t i s c h e  R e p u b l i k !

Kamerad Gustav Kern, gefallen
Am  9. V II. 37. fiel einer unserer Besten, 

einer unserer Mutigsten, der Kameraxi Gus­
tav Kern.

Beim Sturm auf Quijoma erreichte ihn 
die tötliche Kugel, als er durch seinen un­
übertrefflichen Mut, durch seine Eigen­
schaft als wahrer Führer, durch seine In i­
tiative uns den Sieg brachte.

Gustav rückte im Oktober mit dem Thäl­
mann-Bataillon als Zugvertrauensmann aus. 
Bald wurde er entsprechend seinen Fähig­
keiten Adjudant des Bataillonskommandan­
ten; später war er Adjudant des Chefs der 
Brigade, um dann das 2. Bataillon als Kom­
mandant zu übernehmen.

Die treue Kameradschaft verschaffte im-

Gustav, der Bauarbeiter, nützte jede freie 
Minute aus, um aus der revolutionären Ge­
schichte der Arbeiterbewegung imd ihrer 
grossen Lehrmeister Marx, Lenin und Sta­
lin zu lernen.

Als die Rebellengeneräle mit Unterstüt­
zung des deutschen und italienisclen Fa­
schismus den Versuch unternahmen, das 
freiheitsliebende spanische Volk zu unter­
drücken, war es für unseren Gustav selbst­
verständlich, nach Spanien zu eilen, um sei­
ne antifaschistische Pflicht im spjnischen 
Volksheer zu erfüllen.

Im  grössten Feuer wurde der Körper un­
seres geliebten Gustav geborgen und nach 
Escorial überführt.

serem Gustav das Vertrauen aller Kamera­
den, der ein äusserst fähiger und energi­
scher Mensch, bei grösster persönlicher 
Bescheidenheit war.

Gustav Kern war durch die Schule der 
deutschen revolutionären Arbeiter-Bewe­
gung gegangen. Bereits 1922 trat er dem 
kommunistischen Jugendverband Deutsch­
lands. später der Roten Jungfront und der 
Partei bei, in denen er leitende Funktionen 
in vollster Pflichterfüllung ausübte. Der 
Hitler-Faschismus misshandelte ihn in SS- 
Kellem. Als er schliesslich in die Emigra­
tion gehetzt wurde, setzt er die antifaschi­
stische Arbeit mit unverändertem E ifer 
fort.

Von 9 Uhr abends bis in die frühen Mor­
genstunden wurde Ehrenwache ge.stellt.

In der ersten Gruppe stand der Vertreter 
des Zentral-Kcmitees der östreichischen 
kommunistischen Partei, ein deutscher, ein 
französischer und ein spanischer Oenosse.

Nachts um 12 Uhr eilte Richard, der Bri­
gade-Kommandant, direkt von der Front 
nach Esccrial, um 10 Minuten allein an der 
Bahre seines Gustav, seinem früheren Ad- 
judanten zu verweilen: Richard und Gus­
tav, deren feste militärische Zusammenar­
beit zu einer unzertrennlichen, die Arbeit 
fördernden, Freundschaft geführt hatte.

Die Beisetzung fand am 10. in Fuoncarral 
in Gegenwart von Frontdelegationen in 
feierlichster Weise statt. Hier ruht er nun 
in spanischer Erde neben dem Bataillons- 
Politkommissar Louis Schuster und den an­
deren Helden der Internationalen Brigaden.

Am  Sarg sprach der Vertreter des ZK 
der Kommunistischen Partei Deutschlands, 
Genosse Franz, der Vertreter des ZK der 
Kommunistischen Partei Oesterreich und 
im Aufträge des Kriegskommisariats der 
Internationalen Brigaden der Kamerad Ar­
thur, Für die Brigade und insbesondere 
für das Bataillon Hans Beimler ergriff der 
Kamerad Kurt Diehl das Wort. f

Die Persönlichkeit Gustav Kem ’s ist fUr 
uns ein leuchtendes Beispiel! Sein Helden­
tot ist für uns Veranlassung, alles zu tun, 
um den Faschismus in Spanien und in der 
ganzen W elt endgültig zu vernichten. 
wird die beste Ehrung unseres unverges^- 
chen Kameraden, Genossen und Freun es 
Gustav Kern sein.
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Der deutsche und italienische Faschismus 
versucht mit allen Mitteln die Jugend fuer 
seine Interessen zu gewinnen. W ir kennen 
die Jugend-Organisationen “Bailila” in Ita­
lien, die "H itler Jugend" in Deutschland. 
W er die Jugend hat, hat die Zukunft, sagt 
Hitler. Deshalb versucht der Faschismus 
krampfhaft, den Drang der Jugend nach 
Freiheit und Selbstbestimmungsrecht für 
sich zu gewiimen.

Aber immer mehr erkennt die Jugend, 
dass der Faschismus nicht i hi'e Rechte ver­
tritt. Die Jugend will eine Zukunft, will 
lernen und das Leben bestimmen. Gibt der 
Faschismus der Jugend eine Zukunft? 
Nein, die Zukunft der Jugend im Faschi­
smus ist das Schlachtfeld. Was wird der 
Faschismus die Jugend lehren? Die Jugend 
wird lernen Krieg zu führen, sie wird ler­
nen die Jugend anderer Laender zu hassen, 
sie muss den Kriegs— und Profit— Interes­
sen des Faschismus dienen.

Kann die Jugend im Faschismus mit be­
stimmen? Nein! Aber der Faschismus ver­
nichtet grausam das Leben vieler junger 
Menschen. Deshalb ist die freiheitlich und 
fortschritliche Jugend gegen den Faschi­
smus.

Die grosse Friedensbewegungen der Ju­
gend beweisen den immer stärker werden­

den Ruf der Jugend der Welt für Gemein­
same Verteidigung und Sicherung des 
Friedens. Der Genfer Friedenskongress 
stand unter dem Zeichen der gemeinsamen 
Arbeit aller freiheitlichen Jugendorganisa­
tionen für den Frieden.

In politischen und weltanschaulichenTra- 
gen verschiedener Meinung aber einheitlicli 
in Willen, für den Frieden zu kämpfen.

W ir haben im spanischen Freiheitskampf 
ein herrliches Beispiel des Opfermutes der 
Jugend. Sie hat sich durch ihren Einsatz 
grosse Verdienste für die Sache des Frie­
dens errungen. Grosse Teile der neuen 
Volksarmee bestehen aus Jugendlichen. W ir 
Rennen alle die tausenden von Freiwilligen 
der Vereinigten Spanischen Jugend, welche 
als erste in vorderster Linie mutig gegen 
den Faschismus, für ihre Freiheit und Zu­
kunft gekämpft haben. Die Freiwilligen der 
Internationalen Brigaden setzen sich zum 
grossen Prozentsatz aus Jugendlichen zu­
sammen. Jugendliche aus Deutschland, Ös­
terreich, Frankreich, Holland, Skandinavien 
usw eilten herbei, um hier Seite an Seite 
mit ihren spanischen Bi-üdern für die Sache 
3es Friedens, für eine bessere und glückli­
chere Zukunft zu kämpfen.

Gedenken w ir hier unserer Jugendkame­
raden, wie Matzlek, ein junger Christ, und

JÛaF»T? YT

Ein

g u t e s

Biieli

In Deektin^ K*'Keii reiiid liehe l'lieger.

vielen anderen, welche ihr Leben für diese 
heilige Sache gelassen haben.

In Spanien ist die Einheit der Jugend im 
Kampf gegen Faschismus verwirklicht. In 
diesen Tagen werden die Vertreter der so­
zialistischen und kommunistischen Jugend­
internationale bei uns weilen. W ir Jugend­
liche in den Schuetzengraeben Spaniens 
begrüssen diese Vertreter der internationa­
len Jugendbewegung und hoffen, dass die­
ser Besuch ein Schritt weiter ist zur Schlies­
sung der Einheit der Jugend aller Länder 
gegen den barbarischen Faschismus.

W ir rufen euch zu: Schliesst fester die 
Reihen fuer unseren gemeinsamen Kampf.

ES LEBE DIE FRE IH EITLICH E JU­
GEND DER W ELT!

Dur Scliüt/CMigralMMi lonitM't 
diu EiiilHMtsfi'oiit

Die Aussprache mit den Genossen von 
der SPD, die uns an der Front besuchten, 
hat mir in mehrfacher Hinsicht viel ge­
geben. Sie hat gezeigt, dass sich die Sozial­
demokratie nun endlich etwas aktiver für 
den Freiheitskampf des spanischen Volkes 
zu interessiertn beginnt. Diese Tatsache 
können wir sicher alle begrüssen, denn ln 
Verbindung mit der bevorstehenden Ein­
heitsaktion beider Internationalen kann das 
nicht ganz ohne Einlluss auf den Gang der 
Ereignisse hier in Spanien sein. Massgebend 
war neben anderem dafür wohl auch, dass 
die Parteien der 2 . internationale sich bis­
her verhältnlssmässig wenig, vieifach sehr 
zui-ückhaltend was für sie sicher nicht ohne 
nachteilige Wirkung biieb. Das spanische 
Volk begrUsst sicher die schönen Reden 
mancher sozialdemokratischer Führer, es 
freut sich über jedes Sanitätsauto, über je­
des Stück Seife, dass ihm sozialdemokra­
tischen Arbeiter .senden, aber das aiiein i.st 
zu wenig, gemessen an dem Einfluss und 
der Stärke der zweiten Internationale, sie 
hat ihren sozialistischen Brüdern in Spa­
nien noch eine grosse Schuld abzutragen.

Wenn das Hiersein des Vertreters des 
Parteivorstandes diesem Zwecke gilt, dann 
können wir dies aufrichtig begrüssen.

Die Aussprache hat weiter gezeigt, da.ss 
es noch viele Unklarheiten, noch viele un­
richtige Ansichten bei den Genossen ven 
der Sozialdemokratie gibt, da.ss sic den 
Kampf für die Einheit der Arbeiterklasse 
noch milt vielen "Wenns und Aber” betrach­
ten. Genau so wie wir brüderlich mit sozial­
demokratischen Genossen im Schützengra­
ben kämpfen, genauso muss cs bei beider­
seitiger Bereitschaft möglich sein, die Eln- 
heit.sfront, wie wir sie bisher in ihrer 
höchsten Form in Spanien finden, auf in­
ternationalen Boden zu übertragen.

Mögen die Genossen an den spanischen 
Werktätigen ein Beispiel sehen und von ihm 
lernen, wie man die Einheitsfront verwir­
klicht. Gerade die Hilfe für Spanien ver­
langt gemeinsame Aktionen und gerade da­
bei kann die Sozialdemokratie ihre gute 
Absicht beweisen. Sie kann ihre Schuld ge­
genüber allen Antifaschisten, besonders an 
dem spanischen Volke, wieder gprtmachen.

M A X
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Einige Lehren unseres letzten^ Handstreiches ]
1.— Fortsetzung.

Uasere Aktion auf den Höhen von Al- 
carria zeigrte besonders die überwiegende 
Bedeutung des Verbindungswesens bei of­
fensiven Kämpfen. Sagen w ir es offen: 
Unser Verbindungsdienst hat den Anforde­
rungen nicht genügt. Die Herstellung ei­
ner telefonischen Verbindung vom Brigade­
stab zu den Bataillonen war dem Verbin­
dungs zug nicht möglich. Bünk oder F lag­
gensignale waren nicht organisiert. Die 
Vermndung durch die Melder erfolgte nicht 
rasen genug. Dieses Versagen des Ver­
bindungswesens hatte eine Keihe schwerer 
h'oigen. Dar Brigadescab konnte dadurch 
nicac rasch genug über die Entwicklung 
des Kampfes orientiert werden und ent- 
sprecuend auch nicnt genügend rasch die 
nocwenüigen Anordnungen treffen. So 
konnie die Artillerie ment i-echtzeitig dar- 
üuer informiert werden, dass unsere Batail­
lone in ganz kurzer Zeic einige Kilometer 
voigenicKt sind.

Was ergab sich daraus? Die Artillerie 
legte inr n euer immer noch auf die Linie, 
vuii der der uegenscoss des Feindes erwar­
tet wurde, warnend unsei'e Kameraden bis 
nane zu dieser lame vorgerückt waren und 
duren das eigene Artillerieieuer am weite- 
ren vorgenen verninderc wurden. Unsere 
AruUerie senuf daduren dem uegner eine 
Atempausse, in der er seme Kräfte sammeln 
und zuin ijegenscoss ausnoien konnce. In­
folge der scii-ecncen Verbindung wurde so 
unsere Artillerie zu einer Uefahr für un­
sere 'iruppen und zu einem Hinderniss bei 
der weiteren Enualtung der Aktion.

Das gute Zusamenwirken der verschie­
denen '1  ruppenteüe, besonders der Infante­
rie und der Artillerie ist für den Erfolg 
des Kampfes von entscheidender Bedeutung. 
Aber dieses gute Zusammenwirken setzt 
ein gutes Funktionieren des Verbindungs­
wesens voraus.

Ebenfalls auf das mangelnde Funktio­
nieren des Verbindungswesens ist ein wei­
terer feh le r unserer Aktion zurückzufueh- 
ren. Der Uegner hat in der Angriffsnacht 
zufälligerweise gerade die Ablösung in sei­
nen Stellungen dui-chgeführt. W ir sties- 
sen dadurch auf bedeutend stärkere K rä f­
te, als vorher angenommen war, da sowohl 
die ablösende wie die abzulösende Truppe 
des Gegners in den Stellungen war. Diese 
Tatsache konnte durch den Mangel des 
Verbindungswesens nicht rechtzeitig dem 
Brigadestab mitgeteilt werden. Das Vor­
handensein solch starker gegnerischer K rä f­
te hätte eine rasche Änderung des Aktions­
planes notwendig gemacht und zwar in der 
Weise, dass der Vorstoss nach Norden hät­
te unterlassen werden müssen. W ir hätten 
uns angesichts der veränderten Situation 
darauf beschränken müssen, die engste 
Stelle des Höhenzuges zu besetzen, ims 
dort zu verschanzen und nach Norden ab­
zuriegeln, um damit den nach Süden ope­
rierenden Kräften den Rücken frei zu hal­

ten. Das heisst, w ir hätten uns auf die 
Erfüllung der ersten Aufgabe, auf die 
Durchführung des Handstreiches, auf die 
Säuberung der südlich der Einbruchsstelle 
verlaufenden und etwa 4 kilometer langen 
Front-Linie beschränken müssen.

Die Erfüllung der zweiten und dritten 
Aufgabe, der Übergang vom Handstreich 
zu einer regfulären offensiven Operation 
war an sich schwierig, umsomehr, da der 
Einbrnch in die feindliche Linie auf eine 
sehr enge SceUe beschränkt war und bei 
Nacht erfolgte.

Die Entwicklung der eigenen Truppe zu 
einer guten Kampfordnung erweist sich da­
bei ais eine senr schwere Aufgabe. Diese 
Aufgabe wurde von unseren Bataillons- 
Kommandeuren verhältnismässig gut ge­
löst. Aber erstens hätte die offensive Ope­
ration eine Uberiegenneit an Mannschaften 
und Feuerwaffen erfordert.

Sie waren nicht vorhanden. Zweitens 
konnte nicht verhindert weroen, dass bei 
dem Übergang vom Handstreich zur Ope. 
ration LucKen entstanaen, durch die der 
heind mit seinen Gsgenstössen eindringen 
und in den Rücken nnaerer Truppen gelan­
gen konnte, nachdem zuvor zwei hrontai- 
Gegenang.riffe abgeschlagen worden waren. 
Diese Lage wurde nicht rasch genug über­
schaut, eben weil das Melde wesen versagte. 
Entsprechend wurden die Befehle zur Zur­
ückziehung der nach Norden operierenden 
Truppenteile zu spät gegeben. Dadurch 
musste der allgemeine Rückzug angeordnet 
werden. W ir sehen, wie in offensiven Kämp­
fen sich rasch veränderte Situationen erge­
ben, die eine rasche Entscheidung der Kom­

mandeure zur Änderung der Operations. 
piäne erfordern und welche Bedeutung dabei 
ein richtig funktionierender Verbindungs. 
dienst hat.

Aber nicht nur Brigade- und BataUlons- 
Kommandeure müssen die Fähigkeit zur 
raschen Entscheidung entsprechen verän. 
derter Situationen haben, sondern ebenso 
jeder Gruppen, -Zug-, und Kompagnie, 
führer. Im  Allgemeinen kann ihnen nur die 
zu lösende Aufgabe gestellt werden. Aber 
wie sie zu lösen ist, dtts zeigt sich erst auf 
dem Kampffeld. Ein Beispiel: Ein Zug. 
führer soll mit seinem Zug in einer bestim. 
mten Richtug vargehen, um einen bestim­
mten Punkt der gegnerischen Linie zu beset­
zen. Er arbeitet sich mit semem Zug auf 
den angegebenen Punkt vor. Plötzlich be­
kommt er aus einen bisher nicht beobach­
teten Maschinengewehr f  euer. Es zeigt 
sich, dass das weitere Vorgehen in der bis. 
herigen Richtung nur m it ungeheuren Ver- 
iusten möglich ist. Die Aufgabe des Zug­
führers ist nun, aus dem Schussfeld des 
Maschinengewehrs heraus zu kommen, so- 
fen i er nicht mit seiner eigenen Feuerkraft 
das Maschinengewehr des Gegners nieder- 
kämpfen kann. Vielleicht muss er jetzt 
einen kleinen Um weg machen um an den 
angegebenen Punkt heranzukommen. Das 
Entscheidende ist, dass er die Aufgabe er­
füllt, das w i e  ist imweitgehendstem 
Masse seinen eigenen Fähigkeiten über­
antwortet.

HEINER
Kriegskommlssar.

(Scl)IU8ft folgt-]

Ein gern gesehener Gast die fahrbare llrigadekantine.
Un huäsped visto con agrado: la  cantiaa rodada de la  brigada.
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Cuando hace algiin tiempo tuvieron que 
retirarse de Bilbao nuestros gloriosos y  he- 
roicos camaradas vascos, entonces jurö toda 
la Bspana antifascista vengar a  Bilbao. 
No cundiö el dsänimo, porque las miradas 
estaban dirigidas hacia el porvenir, que a 
pesar de todos los esfuerzos de los fascis- 
tas y de los intervencionistas, nos traerä 
la Victoria final para la Libertad y  la De- 
mocracia. Los fascisteis lograron ganar Bil­
bao, pero no ganarän la guerra, pues dsta 
la ganaremos nosotros, el joven Ejdrcito 
populär de la Repüblica espaüola. Esto es 
la firme certidumbre de nuestros cama­
radas.

Eilos saben que nuestro Gobiemo del 
Frente Populär estä organizando la gfran 
ofensiva, y  nuestros camaradas esfuerzan 
todas sus energias para prepararse para 
esta gran tarea. Hemos aprendido mucho. 
Y a  no somos las tropas combatientes, las 
milicias de los tiempos de la  defensa de la 
Repüblica contra las ofensivas fascistas. 
Hemos llegado a ser un E j6 rcito instruido, 
disciplinado y potente para el combate. Un 
E j6rcito que no solamente sabe defenderse, 
sino que se ha transformado en Ej^rcito 
potente de ofensiva.

son el mürito de nuestro Gobiemo del Fren­
te Populär. En este Gobiemo, que conduce 
la mäs mda lucha contra todos los enemi- 
gos del pueblo espafiol, en 61 depositamos 
nuestra plena confianza, teniendo a la  vez 
la certidumbre que nuestro Gobiemo orde- 
narä. la ofensiva cuando haya llegado el 
momento oportuno.

Nuestros camaradas esperan con ansia 
incontenible la gran lucha final. Todos ellos 
quieren comenzar cuanto antes la ofensiva. 
Opinau que no debe retrasarse mäs tiem-

al Comisario de Guerra con la süpUca de 

SU retransmisiön. “ Los camai’adas sabemos 
que esta peticiön de ofensiva nos exlge de- 

beres. La lucha solamente puede ser vic- 
toriosa si cada uno lo da todo para que se 

alcance la victoria de nuestra gian Causa. 

Asi lo harä la X I Brigada. Ella harä honor 

a SU nombre.

El heroico pueblo espafiol nos mlra a los 

combatientes del E j6 rcIlo“p^ü lar. El espe- 

ra de nosotros la salvaclön ante el fascis-

VhiiiiirH« li.

Hace meses las tropas fascistas estaban 
aün muy superiores en cuestiön de arma- 
mentos, gracias a la famosa “ No inmiscui- 
cion” . i t i o  estarän aün hoy? Lo menos 
disponemos hoy de mäs y mejores armas 
que antes. Tenemos tantas reservas, que re- 
sultan suficientes para emprender la gran 
ofensiva contra los enemigos del pueblo 
espafiol hacia la gran victoria final sobre 
Franco y los invasores fascistas de Alema- 
nia e Italia.

La creaciön del Ejärcito populär, el me- 
jor armamento, la formaciön de reservas

po. Quieren vengar Bilbao, quieren dar eu 
contestaciön adecuada al fascismo, cada 
dia mäs arrogante, y a sus provocaciones 
de guerra, a Aimeria y su provocaci6 n del 
"Leipzig".

x.,n las reuniones que tuvieron lugar en 
las unidades de nuestra Brigada en los ül- 
timos tiempos se hablö de la necesidad de 
la ofensiva, y los camaradas de la X I Bri­
gada enunciaron con entusiasmo la opiniön 
que anhelan un räpido comienzo de la ofen­
siva. En los Batallones y  CompafiiEis se to- 
maron resoluciones que fueron entregadas

mo, y la llbcraciön de Espafia de los Inva­
sores extranjeros. Nos miran los trabaja- 
dores del mundo. Ellos refuerzan su ayuda 
para Espafia, nos auxillan a vencer.

Dificultades costarä el conseguir la vic­
toria final. La lucha costarä sacrificios. 
Pero no serän vlctimas inmoladas en balde. 
Se trata de la victoria del Frente Populär, 
de la Democracia, de la Libertad, de la 
victoria de la Humanidad progreslva contra 
la ignominia del fascismo.

jAdelante por todo ello; dad al enemlgo 
el golpe definiüvo!”

Ayuntamiento de Madrid
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Batallön “Doce de febrero”
El Mando de la X I Brigada ha decidido 

bautizar el cuarto Batallön, por los mö- 
ritos obtenidos de los camaradas austrla- 
cos, con el nombre de “Doce de Febrero” . 
Despuös de aigfunos “meetings” efectuados 
por los camaradas austriacos, en los cua. 
les hablö el representante de! Comitö Cen­
tral del Partido Comunista de Austria, se 
aceptö, entre grandes aplausos, el bautismo 
del cuarto Batallön con el nombre de “ Do­
ce de Febrero” .

Este nombre expresa las mejores tradi- 
ciones de la clase obrera de Austria, tra- 
diciones que encuentran su mäs significa- 
da expresiön en la lucha del pueblo espa- 
ftol por SU libertad. Fuö el 12 de febrero 
de 1934 cuando los trabajadores levantaron 
barricauas contra las bandas unidas de los 
fascistas, para salvar los restos de la li­
bertad y democracia. Todos nosotros recor- 
damos cönr.o sobrevino la derrota. El pe- 
queßo partido Comunista tomö parte incon- 
dicionalmente en esta lucha, pero abando- 
nado por la socialdemocracia dirigente, por 
Ics Sindicacos y  el “ Schutzbund” , y aisla- 
do de la gran masa de los trabajadores, de 
los pobres campesinos, desorganizado, com- 
batiö con heroismo contra las fuerzas ar- 
madas de la “ Exekutive” y  las Organizacio- 
nss fascistas que se encontraban todas fca- 
jo un mando ünico, por lo cual fueron de- 
rrotados.

Con la derrota de los trabajadores co- 
menzö una verdadera ola de terror y de 
matanza.s contra el pueblo. En esos dias 
la clase t.rabajadora supo inlerpretar lo que 
es soliuaridad internacional antifascista. 
Era el pueb’.o espaflol, que con la U. R. S. 
S., diö la primer ayuda, todo su apoyo al 
pueblo austriaco. Las ra:oluciones de pro- 
te.sta, las colectas para las familias y deu- 
dos de las victimas del fascismo, lograron 
el öxito de que los gobiernas fascistas tu- 
vieran que suspender las ejecuciones. El 
nombre “Doce de Febrero” que llevarä aho- 
ra el cuarto Batallön, expresa, por lo tan- 
to, a la vez, la estrecha uniön entre el 
pueblo austriaco y espanol, siendo un sim. 
bolo de ayuda mutua y activa en la lucha 
contra el fascisnro bärbaro, que quiere oprl- 
mir toda libertad.

En los “meetings” y conferencias de los 
camaradas austriacos se hizo el juramen- 
to, con ocasiön de la gran honra demos- 
trada por el comando de la Brigada a los 
austriacos, de mostrarnos aün mäs que 
hasta ahora como verdaderos tnchadores 
del 1 2  de febrero, en todas las situacio- 
nes dificiles, en asuntos de valor, de dis- 
ciplina, camaraderia y  de solidaridad. No es 
solamente la consciencia de la solidaridad 
necesaria, sino tambiön la comprensiön de

qus el fascismo, que fatalmente no 
ser vencido en febrero del 34, en tierra 
austriaca, que tenga que ser destrozado f jn 
damentalmente aqui, en la lucha liberadorä 
espanola en 1937.

Con la Victoria de la Repüblica democrä. 
tica espafiola sobre el fascismo, comienza 
tanribiön la derrota de este rögimen en Aus­
tria, y  el cuarto Batallön, “Doce de Pebre 
ro” , como los demäs camaradas austriacos 
aportarä lo suyo.

iVivan los combatientes del nuevo Bata­
llön “ Doce de Febrero” !

iV iva la Repu~.-ica Dcmocrätica Espaüola!

11 e V a s ] ) r ii e b a s
Desde que el Gobiemo Negrin, por main- 

dato del Frente Populär, ejerce el Poder 
podemos constatar diariamente con satis- 
facciön que se procede con mano dura con­
tra todos los enemigos del pueblo espaflol. 
Ya  era verdaderamente tiempo que se pu- 
siera fin a los elementos enemigos en la 
retaguardia. Debido a la conducta indul­
gente que se ejercia antes, en tiempos de 
Largo Caballero, hacia ellos pudleron- in- 
flig ir mucho daflo al pueblo espaflol.

Los enemigos del pueblo hay que buscar- 
los no solamente en la  quinta columna. A  
ellos pertenecen, especialmente, las gentes 
del P. O. U. M., estos trotzkistas de laya. 
Despuös de su criminal intentona en Bar­
celona, existen nuevas pruebas, por docenas, 
de que trabajan mano en mano con los fas­
cistas. Antiguamente hubo bastantes anti- 
fascistas honrados que no querian creer 
toda la gran' traiciön de los trotskistas 
del P. O. U. M. Hoy tienen que rendirse to­
dos a ia eviUencia, cuando persiguen los re- 
sultados de las investigaciones efectuadas 
por los örgeincs del Gobierno del Frente 
Populär acerca de las actividades del P. 
O. U. M. Mucho no se ha dado a conocer 
püblicamente, pero lo poco sabido es sufi- 
ciente para saber que la dlrecciön de P. O. 
U. M., compuesta por elementos criminalcs 
nacionales y  extranjeros, habia organizado 
una amplia ramificaciön de espionaje. Una 
red de espionaje que sirviö a los fascistas 
y  que, al igual que la intentona de Bar­
celona, debia conducir a la derrota del Fren-

H
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Tatnhien Ion cuiii|H>st»oti contribnyrn u lu victoria.

te Populär y  a la V ic to ria  de los fascistas.
Tal organizaciön existia en Madri.': gen­

tes del P. O. U. M. colaborabsm con la 
quinta columna. Intentaban sumini.^trar a 
Franco söcretos militares de importancia. 
Estos agentes fueron desenmascarados y 
aprisionados por la Policia.

Nuevas pruebas irrefutables existen so­
bre el papel desempeflado por el P. O. U. M. 
como agentes de los trotzkistas. Lo agrade- 
cemos al Gobierno Negrin, que procede 
energicamente contra estos bandidos apre- 
sando a los culpables.

Prometemos de auevo la mäs completa 
ayuda en la lucha contra los agentes trots­
kistas de los fascistas. Si el Gobierno del 
rFente Populär logra, con nuestra ayuda, 
terminar con todos los auxiliadores del fas­
cismo, facUitamos a nosotros y  a nuestros 
Frente Populär logra, con nuestra :.yuda, 
cismo, acederaremos la victoria final.

üDebeoios ser conscieiitesü
En la tercera Compaflia del Batallön 

“Edgar Andrö” , tenemos nuevos camara­
das, que no conocen la necesidad de nues­
tra lucha en la ofensiva. Pero los cama- 
radas que tiene la Compaflia que son lu- 
chadores viejos en nuestro Batallön, son 
los camaradas que tienen la necesidad de, 
en uniön del Comisario de la Compaflia, 
hacerles ver que como trabajadoires y  sol- 
dados del pueblo, somos los que tenemos 
que esforzarnos por triunfar en esta glo- 
riosa ofensiva, que .cerä la que nos darä 
la pröxima victoria, no solamente de Es- 
pafla, sino del mundo entero, oprimido por 
el irr.iperialismo cer.ril. Pero con nuestro 
ejörcito disciplinado espero que trlunfare- 
mos, si seguimos las palabras de nuestra 
camarada “Pasionaria” ; “Es preferible mo- 
rir de pie que vivir de rodillas” . Porque 
yo, camaradas, puedo apreciar la obra del 
fascismo, porque lo he visto en el pueblo 
donde yo nacl, cuando lo tomaron las fuer­
zas de Queipo. Los que tuvleron la desgra- 
cia de caer en sus manos, fueron asesina- 
Qos, no sölo los hombres, sino tambiön mu- 
jeres y niflos. Asi es, cama;adas, que ade. 
lante y por la victoria, que serä la paz y 
la cultura del mundo proletario.

jV iva  el Ejörcito del Pueblo!
jV iv a  la  lucha de los trabajadores uni- 

dos!

iV iv a  la  R ep ü b lica  Espaüola !
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E l Comisario de la Compaflia, 
H E K N A B E  G E TIE R K E Z
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Alguiias lecciones de nueslio ultimo
goipe de luano

Hemos publicado en el penültimo nüme- 
ro de PASAREM OS una Orden especial, 
que enumeraba tareas y  dxito de la acciön 
que se nos habia confiado cuando el ulti­
mo goipe de mano. Es necesario que to- 
dos los camaradas se penetren de las en- 
sefianzas militares provenientes de este goi­
pe de mano efectuado de noche. Queremos, 
con breves palahras, referimos a algunas 
de estas lecciones.

Uno de los fundamentos militares uni­
versalmente en Vigor dice que para el ata. 
que se necesita, tanto en hombres como en 
material, fuerzas tres veces superiores al 
enemiigo. Para un goipe de mano no es 
valedera esa tesis, puesto que en 61 jue- 
ga un papel decisivo el momento de sor- 
presa. Hemos visto que pudimos llevar a 
cabo el goipe de mano con todo 6xito con- 
tando con tropas aproximadamente igua- 
les en nümero que las del adversario, y 
con un material que representaba, a lo 
mäs, la tercera parte del que disponia el 
enemigo. Este 6 xito lo tenemos que agra- 
decer al hecho de que nuestros camaradas 
supieron, sin ser sentidos, acercarse al ens- 
migo y sorprenderlo, y esto con el mayor 
silencio, a pesar de la profunda oscuridad 
y  del terreno dificil. El prejuicio que oimos 
a menudo de que nuestros camaradas es- 
panoles fracasarian en ataques nocturnos, 
se ha demostrado completamente hueco de 
fundamento. Despu6 s de suficientes ejerci- 
cios para operaciones nocturnas, ejecuta- 
ron, en conjunto con los internacionales, 
el ataque noctumo en forma verdaderamen- 
te ejemplar.

Aparte del entrenamiento para luchas 
nocturnas, el 6 xito del goipe de mano de- 
pendia de un previo y  detenido reconoci- 
miento del terreno. Nuestra Compaiiia de 
reconocimiento y los oficiales de los Bata- 
llones han logrado en esto cosas magnifi- 
cas. Ellos conocian bien el terreno y las 
CGStumbres del enemigo, debido a las pa- 
trullas llevadas a cabo y  conducidas por 
ellos mismos, Esto facilitö dar en el sitio 
mäs vulnerable del contrario y poder entrar 
en el punto mäs flaco en las posiciones 
del enemigo.

El contrario mismo nos facilitö la ta- 
rea. Se fiö de las dificultades que ofrecia 
el terreno y las cuestas pendientes a de- 
jar paso a una formaciön de alguna im- 
po.rtancia. No habia colocado bastantes cen- 
tinalas avanzados. Tenemos que aprender 
de esto, pues tambiön el enemigo tratarä 
de emprender ataques nocturnos. Delante 
de todas nuestras posiciones deben estar 
todas las noches colocadas guardias de 
campo como centinelas avanzados, y  de­
lante de ellos aün. los llamados centinelas- 
cscuchas. Ccntinuamentc ha de ser contro- 
ladts por los oficiales de gpiardia y  por 
hombres de en’ace respecto a su eficaz vi- 
gilancia. Solamente da esta forma hay pro- 
tecciön contra sorpresas. El sistema de pe­
rros de trinchera, que introdujo el enemigo 
despuös de nuestro goipe de mano, no es 
muy apropiado para la seguridad de las 
trincheras. - nmero, por faltamos, tanto 
como al enemdgo, la cantidad necesaria de 
perros amaestrados, y  segundo, por resul-

ta r  m uy fä c il obtener por m edio de pe- 
queflas patru llas que estön ladrando con­
tinuam ente, a iarm ando con ello  varias  v e ­
ces de noche a toda la  tropa  situada en la 
trinchera, lo cual, a  la  larga, resu lta  fa s . 
tidiOEO y  d isgregan te  para la  m isma. U t> 
p reven tivo  verdadero  ünicam ente se alcan- 
za  por m edio de centinelas y  guard ias-es- 
cuchas y  patrullas. M ien tras  tanto, han des- 
aparecido los perros de cuatro  patas de las 
posiciones enem igas.

Una importante condiciön previa para el 
öxito de un goipe de mano noctumo son 
instruccicnes precisas para todos los man- 
dos sabalternos sobre la tarea, el terreno 
y el sector por atacar. En esto estäbamos.

en parte, algo descuidados. A los mandos 
de grupos y de secciones no se les habia 
informado sulicientemente acerca de sus ta­
reas antes de emprenderse la acciön, y, en 
parte, les faltaba la necesaria capacidad de 
orientaciön. En este aspecto se impone una 
fundamental cnsefianza de los cabos y sar­
gentos, por medio de maniobras noctur­
nas. Las faltas existentes se manifestaron 
en que algunos grupos, despuös de entrar 
en la posiciön enemiga, se separaron de 
sus Batallones, moviöndose hacia direccio- 
nes equivocadas. Incluso ocurriö el caso de 
que un grupo de enlace hizo la llnea tele- 
fönica hacia el Batallön veclno, en lugar 
de hacerla hacia la Plana Mayor propia, 
por haber perdido tota'mente la oricnta. 
ciön.

lll'.INKIt
Coml.H’irio de f'iurrni.

( Conliniiiirif.)

EN ESPEHA DE EA OEENSIVA
En todas las bocas de los combatientes 

del Baiallön “Edgar Andrö” se oyen las mis- 
mas palabras: ;Ofensiva! lOfensiva! Desde 
que el comandante de nuestro Batallön nos 
comunicö que habia llegado la hora de pa- 
sar a la ofensiva, en todos los rostros se 
manifestö la alegria de ver que ibamos a 
satisfacer nuestras aspiraciones, desquitän- 
donos de la caida de Bilbao.

Todos estamos impacientes por saber 
cuändo vamos a salir para el frente, y a

Lange waren wir in ernster Sorge um 
utisern Kameraden Hans Stark, Polit.Kom - 
missar des Edgar-Ar.dr6 Bataillons, der 
durch eine Fliegerbombe verletzt wurde. 
Aber jetzt können wir beruhigt sein, un- 
•serem Hans geht es be.sser. E r läs.st alle 
Kameraden grüssen und hofft, bald wieder 
zu neuen Kä/mpfen unter uns weilen zu 
können.

tal punto sube nuestra impaciencia, que to­
das las Compafiias votan unas resoluciones 
pidiöndole a los mandos de la Brigada que 
nos lleve al frente lo mäs pronto posible. 
Todo el tiem.po que tenemos libre lo dedi- 
camos en este compäs de espera a comen- 
tar nuestras ofensivas y a saborear el triun- 
fo de las operaciones, que para ningün com- 
batiente no Ic queda ninguna düda sobre el 
resultado de ella: todos saben que saldrc- 
mos victoriosos.

Por fin partimos para el fronte y  todos 
con una disciplina y rapldez asombrosa 
montamos en los camiones; unos pensando 
en que vamos a tomar Huosca, otros a To­
ledo, etc. Los comentarlos se extienden a 
las chirigotas de algunos andaluces que en 
grupos reunidos dicen que van a tomar ca- 
fö en Toledo u otra Capital de las que cstän 
en poder del fascismo criminal, el cual tie- 
ne que ser aniquilado por nuestro Joven 
Ejörcito, nacido del pueblo y con una con- 
ciencia revolucionaria. Por fin llegamos al 
frente y nuestro entusiasmo llega al limi- 
te cuando vemos la potencialidad de nues­
tro Ejörcito, teniendo todo lo necesario pa­
ra vencer a nuestro enemigo; ya no somos 
las Miliclas de los primeros dlas, las cuales 
no tenian ni caflones, ni avlaclön, nl nin­
guna clase de armamento necesario para 
dorrotar al enemigo. Tenemos un Ejörclto 
con una moral y disciplina muy superlor 
a la del Ejßrclto fasclsta, y tenemos la ayu- 
da de toda la clase obrera del mundo entc- 
ro, y  ante esto, el ünlco grlto de todos los 
antifascistas debe ser: ;Ofensiva! |Ofen­
siva!

Ella nos llevarä a la Victoria muy pron­
to. Nosotros, todos los combatientes del 
Batallön "Edgar Andrö", tenemos que poner 
de nuestra parte todo lo que podamos para 
librar a Espafla de las garras del fascismo 
intemacional. Si asl lo hacemos, cumplire- 
mos con nuestro deber, pudiendo tener el 
titulo de ser verdaderos antifascistas y de- 
fensores de la paz mundial.

A. .MOI.INA
Prim er Batallön.
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Wenn die Wache “Halt!” ruft...
Es gab in unserer Brigade in der letzten 

Zeit zwei Fälle von unüberlegten und un­
verantwortlichen Handlungen einzelner K a­
meraden, die für uns alle ein Beispiel sein 
sollen, wie ein Soldat unseres Volksheeres 
seinen Dienst nicht machen soll.

Als die Brigade an der Front lag, stell­
ten die einzelnen Züge Nachtwachen aus, 
die in einem gewissen Abstand vor der 
ersten Linie standen Die Wachen mussten 
(natürlich kontrolliert werden. Die Kon­
trolle erfolgte für jede Kompagnie durch 
einen Offizier. Einer unserer Zugführer 
ging, nachdem er die Wachen seiner eige­
nen Kompagnie ordnungsgemäss kontrol­
liert hatte, in den Sektor der Nachbar- 
kompag^nie, um sich auch dort von der 
Wachsamkeit der Posten zu überzeugen. 
Er kam an den ersten Posten von vorne 
heran. Vielleicht mit Absicht, vielleicht 
auch, weil er nicht genau wusste, wo die 
Posten seiner Nachbarkompagnie standen. 
Das wäre an sich nicht so schlimm. Aber 
der Posten gibt an, der Offizier sei in der 
Dunkelheit gebückt angeschlichen gekom­
men. Auserdem hätte er auf Anruf nicht 
sofort geantwortet.

Infolge dieser falschen Durchführung der 
Kontrolle glaubte der Wachtposten einen 
Faschisten vor sich zu haben, der sich an 
ihn heranschleichen wollte. E r schoss auf 
den Offizier, und da er ein guter Schütze 
war, traf er ihn sofort tötlich.

Kameraden, prägt Euch aus diesem An­
lass noch einmal ein, wie sich ein Wacht­
posten bei der Wache zu verhalten hat und 
wie der Offizier oder Unteroffizier die Kon­
trolle durchzuführen hat.

Der Posten hat auf jeden Fall bei der 
Ausübung seines Dienstes äusserst auf­
merksam zu sein und vor allen Dingen 
grösste Ruhe zu bewahren. Nähert sich ihm 
jemand, oder hört er ein Geräusch, dann 
hat er dreimal: “ Halt” zu rufen und die 
Parole zu fordern. Es ist selbstverständ­
lich, dass er vor Antritt seines Dienstes 
sich genau nach der gültigen Parole zu 
erkundigen hat. Erst nach dreimaUgen 
vergeblichen Anruf darf der Posten schies- ■ 
sen und nur dann früher, wenn er sich in 
Notwehr befindet.

Die Kontrolle hat nach Möglichkeit nicht 
aus der Richtung des Feindes zu kommen 
Sie hat auf Anruf sofort mit der Parole 
zu antworten und sich zu erkennen zu ge­
ben. Au f jeden Fall hat sie alles zu ver­
melden, was den Posten veranlasst, den 
Kontrollierenden für einen Feind zu halten, 
dem gegenüber er zur Notwehr greifen 
muss.

Ein anderer Fall von unmöglicher Ausü­
bung des Dienstes ereignete sich bei unse­
ren Kavalleristen. Eine Kavalleriepatrouille 
kehrte von der Front zurück, auf einem 
wiederholt benutzten Wege. Dabei kamen 
sie durch ein Dorf, in dem längere Zeit 
eine Einheit unserer Brigade lag. Die K a­
meraden kannten sich. Die aus dem Dorf 
wussten, dass unsere Kavallerie o ft bei 
Nacht das Dorf passierte und unsere K a­
valleristen nutzten das aus und Hessen jede 
militärische Regel ausser A r t

Aber an diesem Abend lag eine andere 
Formation im Dorf, die unsere Kavallerie 
nicht kannte. Es wäre die Pflicht unserer 
Kavalleristen gewesen, an der Stelle, an 
der die Wache steht imd die ihnen bekannt 
war, langsam heranzureiten und die Paro­
le zu sagen. Statt dessen ritten sie im 
Galopp am Posten vorbei und rasten auch 
so ins Dorf. Der Posten hielt die Reiter, 
die nicht auf Anruf reagierten, für Faschi­
sten und alarmierte die Wache. Zum Glück 
stellten die Kameraden dann noch recht­
zeitig fest, wen sie vor sich hatten, sodas 
in diesem Falle eine Schiesserei mit v ie­

lleicht schweren Folgen vermieden wurde
Auch dieser Fall leichtsinniger Dienst­

ausübung wäre nicht vorgekonunen, wenn 
unter allen Kameraden das richtige Ver­
halten zu einer Wache bereits Selbstver­
ständlichkeit geworden wäre.

Ausserdem sollen sich die Kavalleristen 
merken, dass in Dörfern überhaupt kein 
Galopp geritten wird, es sei denn in Aus­
führung eines Befehls oder bei Kampfhand­
lungen.

Weim alle Kameraden den Dienst ernst 
nehmen, wenn sie ihre Obliegenheiten so 
ausfüllen, wie es für einen guten anti­
faschistischen Käm pfer selbstversUndlich 
ist, können solche bedauerlichen Zwischen­
fälle wie die obem geschilderten nich : mehr 
Vorkommen.

Cuanclo uii centinela de el ‘“Alto!”
Ocurrieron en nuestra Brigada hace poco 

dos casos de actuaciön impensada e irres- 
jionsable de algunos camaradas, que deben 
servimos a todos de lecciön y  ejemplo 
cömo un soldado del Ejdrcito Populax no 
debe hacer su servicio.

Cuando la Brigada estaba en el frente, 
cada formaciön ponia aus centinelas noc- 
tumos, que estaban a cierta distancia de 
las primeras ILneas. Naturalmente, habia 
que controlar a los centinelas. Para cada 
compania el control fud ejecutado por un 
oficial. Uno de nuestros oficiales, despuds 
de controlar debidamente los centinelas de 
la propia compania, se fud al sector de la 
compaftia vecina para convencerse tam- 
bidn allä de la vigplancia de los centinelas. 
L'.egö al primer centinela desde enfrente. 
Acaso intencionadamente o acaso por no 
saber a ciencia cierta dönde estaban colo- 
cados los centinelas de la compstfiia vecina. 
Esto en si no implicaria nada. Pero el cen­
tinela declara que el oficial habia venido 
en la oscuridad agazapado por el suelo. 
Ademäs, no le habia contestado seguida- 
mcnte a! darle la voz de “A lto” .

En Vista de esta equivocada ejecuciön 
del control creia el centinela tener delante 
de sl a un fascista que queria sorprenderle. 
Hizo fuego, y  como era un buen tirador, su 
punteria sobre el oficial fud mortal.

Camaradas: Fijaos, con esta ocasiön otra 
vez, cömo debe portarse un centinela ha- 
ciendo guardia y cömo debe ejecutar el 
oficial o suboficial el control:

El centinela, de cualquier manera en la 
ejecuciön de su servicio, tiene que tener 
atenciön mäxima y ante todo conservar la 
mayor tranquilidad. Si se le acerca alguien 
o al oir algün ruido tiene que dar tres ve- 
ces la voz de " iA lto !” y exigir la consigna. 
Se sobreentiende que antes de entrar en 
este servicio tiene que enterarse bien por 
la consigna en curso. Solamente despuds 
de tres veces el alto el centinela puede ti- 
rar, y ünicamente antes cuando se trata 
de defensa propia.

El control, en todo lo posible, no debe 
efectuarse viniendo desde la direcciön en 
que se encuentra el enemigo. A  la voz de

DIANA (U. O. T.).—Larra, 6 . Madrid

V(
" iA lto !"  tiene que contestar seguidamente 
la consigna y  darse a conocer. De todas 
maneras tiene que evitar todo cuanto pue- 
da inducir al centinela a tomarlo por ene­
migo, frente al cual tendria que actuar en 
defensa propia.

Otro caso de imposible prestaciön de ser­
vicio ocurriö a unos soldados de Caballeria. 
Una patrulla de caballeria nuestra volvlö 
del frente, recorriendo un camino usado 
ya repetidas veces. En esto atravesaron una 
aldea en la cual estaba colocada durante 
bastante tiempo una unidad de nuesti-a Bri­
gada. Los camaradas se conocian. Los 
acuartelados en la aldea sablan que nuestra 
Caballeria pasaba a menudo de noche por 
la aldea, y nuestros caballistas aprovecha- 
ban eso, dejando sin usar lo mUitannente 
reglamentado.

Pero esta noche habia habido anterior­
mente un cambio de formaciön y, por tanto, 
estaba alli otra unidad desconocida para 
nuestra Caballeria. Hubiera sido el deber 
de östa cabalgar lentamente en el lugar 
donde sabian estaba el cenünela, e indlcar 
la consigna. En lugar de hacer eso, pasa- 
ron al galope por delante de öl y entraron 
asimismo en la aldea. El centinela los tomö 
por fascistas, puesto que no hicieron caso a 
SU llamada, y  alarmö la guardia. Afortuna- 
damente, los camaradas comprendieron con 
tiempo quiönes eran los que tenlan delante 
de si, asi que pudo ser evitado se hiciese 
fuego contra eilos, con las consigmentes 
graves consecuencias.

Tambiön este caso de ligereza en el cum- 
plimiento de seiwicio no hubiera ocurrido 
si entre todos los camaradas hubiese lle- 
gado a ser ya una cosa debida el comporta- 
miento hacia centinelas.

Ademäs, que sepan los de Caballeria que, 
en pueblos no se puede trotar al galope, a 
no ser obedeciendo una orden express o 
en acciones de guerra.

Si todos los camaradas toman el servicio 
en serio, cuando cumplen su cometido en 
tal fonna, como se sobreentiende para un 
buen combatiente antifascista, entonces ta- 
ies sucesos como los arriba referidos ya 
no podrän repetirse.
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